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Die Reichsralhswahlen und die Staats­
beamten.

Auch die „Cillier Zeitung" tritt in die Schran­
ken, um mit unserem nationalen Streithahn „Slo- 
venski Rarod", der auch in slovenischen Bezirken 
der Steiermark sein Unwesen treibt, eine Lanze 
zu brechen bezüglich jener Artikel, die „Narod" an 
die Staatsbeamtenschaft in der Wahlbetheiligungs­
frage gelichtet hat. Das genannte Blatt gibt der 
Meinung Ausdruck, daß es nicht in der Absicht 
des auf ver fassungsmäßigem Boden stehen­
den Ministeriums gelegen sein könne, den re­
gierungstreuen und verfassungsfreundlichen Staats­
beamten die Theilnahme an der Wahlaetion zu 
untersagen; daß die Regierung nicht verordnen 
könne, daß Staatsbeamte gegenüber den Kandi­
daturen der Verfassungsfeinde eine passive, mund- 
todte Neutralität zu einzuhalten hätten. Die „Cillier 
Zeitung" schreibt: „Der von den Verfassnngs- 
gegneru ersonnene, perfide, ans unsere Einschüch­
terung berechnete Schachzng kann und wird uns 
nicht schrecken; diese Art Bauernfängerei ist etwas 
zu derb augelegt. Glauben denn die Herren Slo- 
venen aller Schattierungen, daß die Staatsdiener, 
noch welchen sie die Schlinge answerfen, kein 
Herz und kein Mefühl haben? Glauben sie, daß 
es sich diese Männer nicht überlegen werden, zu 
wessen Gunsten sie wohlwollend neutralisiert sein, 
wen sie also unter der Hand unterstützen sollen, 
und glauben sie, daß diese Männer nicht erwägen, 
was daraus entstehen würde? Wer sind denn diese 
mit der Beamtenschaft liebäugelnden Gegner und 
was wollen sie?

Graf Hohenwar t ,  von welchem ja die 
Parole der wohlwollenden Neutralität ausgegangen 
fein foll, steht an ihrer Spitze; er, der die Ver­
fassung vernichten, der den Staat in sogenannte 
autonomistische Atome zersprengen, der alle deutsch­
liberalen Stämme des Staates klerikaler Knechtung

und slavischer Vergewaltigung preisgeben wollte. 
Und um Hohenwart scharen sich jene, die sich 
Rechtspartei nennen: die Föderalisten, welche kein 
Reich, sondern nur Provinzen haben wollen; die 
Feudalen und Reactionäre, welche sich nach den 
Zeiten der Patrinionialjustiz und des Robot zurück̂  
sehnen; die Klerikalen, welche ihre Befehle aus 
Rom empfangen, und Arm in Arm mit ihnen die 
liberalisierenden Jungsloveneu, welche die K r o n * 
lärtder zerreißen und ein Nenf loveuien 
gründen wo l len ,  das sind unsere Gegner.

Und was wollen sie? Wir haben es soeben 
gekennzeichnet; sie sind keine innerlich einige Partei, 
ihre Wege führen weit auseinander und nur in 
einer Idee finden sie sich, in der Idee der Nega^ 
t i on der Ver fassung,  des österreichischen 
Staatsgedankens.

Und diese Gesellschaft soll sich für die Zu­
kunft unsere, die ans deutsch-liberalen, streng ver­
fassungstreuen Männern gebildete Regierung aus­
gesucht haben? Und der streng verfassungstreuen 
Beamtenschaft umthet man zu, diese Elemente zu 
unterstützen? Etwa, damit sie im R eich srath e  die 
Majorität erlangen und dann frisch und fröhlich 
die Ideen Hohenwarts ins Leben rufen? 
Denn dies wäre die unausbleibliche Folge. Man 
muthet also unserer Regierung nicht mehr und 
nicht weniger als den Selbstmord zu, und damit 
richtet sich diese Zumuthung wol selbst.

Wir aber, wie alle, welche den eben auf­
gezählten Gegnern nicht angehören, wir bilden die 
eine, geschlossene Ver f as sungspa r te i ,  jene 
große Mehrheit von Staatsbürgern, welche nichts 
anstreben, als die Größe und Wohlfahrt des 
«institutionellen Oesterreich. Diesen Sinn hat 
heute noch der Begriff der Verfassungspartei und 
in diesem Sinne besteht sie bei uns heute noch 
unerfchüttert nnd uugeschwächt. Mag auch manche 
Differenz in dem rascheren oder langsameren Vor­
wärts, in den Wegen, welche wir zur Entwicklung

einznfchfngen haben, Hervorkommen, so sind daK 
häusliche Streitigkeiten, welche wir unter uns 
austragen. Wir lassen uns nicht verhetzen, w ir  
hal ten zusammen, und mi t  uns die ver- 
f a f fungt reue Beamtenschaf t ;  sie hat ein 
Herz für Oesterreich und sie sieht mit klarem 
Blick die Gefahren, in welche sie unsere Gegner 
durch gleißende Verlockungen und persönliche Ver­
leumdungen führen möchten. Pa to ne gre tako 
hitro.“

Zur czechischen Ausgleichssrage.
Eduard Gregr  weiset in einer soeben aus­

gegebenen Flugschrift nach, daß für die Czechen 
kein andererMusweg, als der bedingungslose Ein­
tritt in den Reichsrath möglich sei. Der Kaiser, 
welcher seine ungeheure Popularität, wie kein 
anderer Monarch in der Welt, seiner unerschütter­
lichen Ver fassungst reue zu danken Habe, 
würde niemals einen Staatsstreich gutheißen. Das 
Heil für die Czechen sei nur auf dem Boden der 
Ver fassung möglich, der seinerzeit auch an­
erkannt und im Jahre 1863 nur wegen verletzter 
Eitelkeit des Grafen Clam - Martinitz verlassen 
wurde. Phrasen, daß die Ehre und Würde der 
Nation darunter leiden würden, seien blos ein 
Mäntelchen, um politischen Unsinn zu verdecken; 
ein anständiger Politiker verachte solche Mittel. 
Ein doppelter Unsinn sei das Verlangen nach 
Bürgschaften und Konfessionen. Wer soll diese 
gewähren? Die Regierung oder die Deutschen? Im  
staatsrechtlichen Klub sei ans verläßlichster Quelle 
dargestellt worden, daß die Mehrheit des M ini­
steriums nach dem Eintritt der Czechen in den 
Reichsrath gar kein Verlangen trage, und die 
Majorität der Versammlung sprach die Ueber- 
zeugung aus, daß von der Regierung keinerlei 
Concession zu erlangen sei. Die Wähler mögen 
doch die Abgeordneten fragen, wie sie sich unter-

Iemsseton.

Türkische F r e i m a u r e r .
(Fortsetzung.)

Es war im Winter des Jahres 1872, wo 
auch Prinz Mnrad Efendi den Wunsch ausdrückte, 
dem Freimaurerbunde beitreten zu wollen, ein 
Verlangen, das an sich nicht überraschen kann, 
wenn man die Gesinnung und Denkungsart Mu- 
rads berücksichtigt. Gleichwol darf man annehmen, 
daß in diesem Falle die Illusion, die Phantasie 
entscheidender waren als der Wunsch, im Sinne 
dieser Institution zu wirken. Hierbei darf der 
oute Wille keineswegs negiert werden; ob aber 
Mnrads Begriffe und Darstellungen von dem 
Wirken des Bundes in jeder Hinsicht tadellos 
waren, mag dahingestellt bleiben. Genug, die 
Stambi'ler Soge, welcher Prinz Murad beitrat 
und der auch Mnstapha Fazyl und Kemal Bey 
anaehörten, beeilte sich, den „Suchenden" in ihre 
ÜDmte aufzunehmen, obwol sie sich gestehen mußte, 
daß der Nutzen, den der prinzliche Neophyte in

diesem Falle durch diesen Beitritt haben könnte, 
verschwindend sei gegenüber der Gefahr, die er in 
sich schloß.

Um Murad in den Bund einzuweihen, be­
durfte es besonderer List. Wie wir gleich^weiter 
unten sehen werden, war der Prinz gerade inner­
halb der Jahre 1871 bis 1876 in seinem Do- 
micil Tscheraghan äußerst strenge bewacht. Im  
Palais würde man seine zeitweilige Entfernung 
sofort bemerkt haben, wenn die Absentierung über­
haupt möglich gewesen wäre, was höchst unwahr­
scheinlich war. Murad steckte sich daher in die 
Kleider eines seiner vertrauten Diener und wurde 
von den Pathen nach dem Tempel geleitet. Man 
hatte Vor orge getroffen, daß jeder Verrath als 
ausgeschlossen gelten konnte. Auch wurde die 
Anfnahmsceremonie wesentlich kürzer diirchgeführt, 
da unter den gegebenen Umständen jede Minute 
kostbar war.

Als der Prinz, wie üblich, gefragt wurde, 
was ihn bewege, um die Aufnahme in den Bund 
anzusuchen, meinte er: um der Menschheit nützlich 
zu sein, das Gute zu unterstützen und zu kulti­
vieren und schließlich, um einer Verbrüderung an­

zugehören, bereit Glieder auf dem ganzen Erdbälle 
die Doctrinen der Nächstenliebe predigen und aus­
üben. Er hoffe, in Anbetracht der begründeten 
Aussicht, einmal ein Volk zu regieren und zu 
beherrschen, in dieser Hinsicht ersprießlich wirken 
zu können und wenigstens seine Unterthanen glück­
lich zu machen. Nach Beendigung der Zeremonie 
eilte Murad, verkleidet wie zuvor, in aller Eile 
zurück ins Palais, wo matt feine Abwesenheit 
glücklicherweise nicht bemerkt hatte.

Murad hatte drei Monate auf dem Throne 
gesessen, aber es war ihm nicht vergönnt, int 
Sinne feines maurerischen Glaubensbekenntnisses 
zu handeln. Und hätte er alle Tugenden der 
Welt besessen, wäre er weiser als Sokrates, ener­
gischer als der mazedonische Alexander, kühner als 
Cäsar und menschenfreundlicher als Philadelphus 
gewesen, er würde als osmanischer Sultan und 
in einem Reiche wie die Türkei, mit einem Troß 
von Faulenzern, Dieben und Spitzbuben aller Art 
um sich, gleichwol keinen Schritt nach vorwärts 
gekommen sein.

Es ist interessant, die Beobachtung zu machen, 
daß solches Urtheil aus direkter, d. H. aus tür­



stehen dürfen, fortwährend von Concessionen und 
Bürgschaften zu reden, an welche sie selbst nicht 
glauben, und warum seit Wochen dem czechischen 
Volke in dessen Zeitungen die Elster auf dem 
Weidenbaum gezeigt wird, von der die Ezechen- 
führer fest überzeugt sind, daß sie sich nicht fangen 
lasse. Von den Deutschen sei gleichfalls nichts zu 
erwarten; der Ausgleich mit den Deutschen könne 
jetzt nicht gelingen und könnte auch kaum eine 
Session des Relchsrathes überdauern.

In  dieser Flugschrift heißt es weiter: „Die 
Deutschen haben uns bis jetzt keine bestimmte 
Antwort gegeben, und wenn sie eine Antwort 
geben, so werden die Czechen aus etwaigen rosigen 
Illusionen unliebsam gerissen werden. Kann die 
Herbst-Partei, die liberal ist, sich mit einer Partei 
verbinden, welche nach dem jüngsten Ausspruche 
des Fürsten Carl Schwarzenberg conservative 
Ideen repräsentiert, mit den mährischen Czechen 
und mit der Rechtspartei stimmen muß und für 
die Stärkung des slavischen Elements im Reiche, 
somit für die Annexion Bosniens sich einzusetzen 
hat? Können wir uns also mit der Regierung 
und mit Herbst, zu dessen Partei übrigens nur 
acht Deutsche aus Böhmen zählen, zugleich ver­
binden, also mit Gott und Teufel pactieren? Auf 
die Resolution der czechischen Abgeordneten sei gar 
kein Gewicht zu legen, dieselbe kam spät nachts 
zu staube, als bereits die meisten Abgeordneten 
sich entfernt hatten. Niemand hat deren Inhalt 
näher geprüft, und die Meisten erfuhren denselben 
erst aus den Zeitungen. Gegen den Eintritt in 
den Reichsrath deshalb zu hetzen, weil Minister 
Graf Taaffe gesagt habe, das Czechenvolk werde 
die Abgeordneten in den Reichsrath jagen, sei 
lediglich eine Bombe, um das Volk aufzustacheln, 
da in der Abgeordnetenversammlung vom lHten 
M ai die Aufklärung gegeben wurde, daß solche 
Worte Graf Taaffe gar nicht gesprochen. Das 
Volk thäte besser, sich für anderes zu erhitzen, als 
für erlogenes Gewäsche, was der eine oder der 
andere Minister gesagt haben soll. M it den 
Zustimmungserklärungen zu der Resolution mache 
sich jedermann vor aller Welt lächerlich, indem 
man mit der nationalen Trommel proclainiert, es 
dürfe niemand in den Reichsrath, und sicher doch 
alle hingehen werden. M it solchen Proclarnationen 
sollte matt vorsichtiger sein und nicht bei jedem 
Zeitungsgeschwätz aus der Hant fahren."

Schließlich legt G r e g r den Wählern folgende 
elf Punkte vor, deren Beantwortung sie klar und 
bündig von ihren Kandidaten verlangen sollen, 
damit die Phrasendeklauiiererei aufhöre und der 
gesunde Menschenverstand zu seinem Rechte kommen:

„1.) War der czechischen Nation die bisherige 
leidende Unthätigkeit, oder, wie matt sie fälschlich

fischet Quelle fließt. Die eben gegebene Schil­
derung ist nämlich einem in A. Lartlebens Verlag 
erschienenen Werke „Serail und Hohe Pforte" 
entnommen, in welchem zahlreiche interessante 
Enthüllungen über die jüngsten Ereignisse zu 
Stambul gemacht werden. Obwol der Verfasser 
des werthvollen Buches nicht genannt ist, so deutet 
doch alles darauf hin, daß er mit einer gründ­
lichen Kenntnis des Orients eine noch viel in­
timere Kenntnis von Personalangelegenheiten aller 
Art verbindet. Dies tritt namentlich in den nach­
folgenden Mitteilungen überzeugend hervor.

Im  Jahre 1876 ward Ex-Snltan Murad 
das Objekt einer „freimaurerischen Verschwörung". 
Ein gewisser Scalieri, ein Grieche, gehörte der­
selben Loge an wie Murad. Ja noch mehr, 
Scalieri war der Pathe des erlauchten Bruders, 
der unter höchst bedenklichen Umständen in einer 
Zeit, wo des Sultans Abdul Aziz' Wachsamkeit 
doppelt gefährlich werden konnte, dein Bunde bei­
getreten war. Wir haben hierüber bereits an 
anderer Stelle berichtet.

Während der dreimonatlichen Herrschaft Mu- 
rads V. war Scalieri des öftern Gast in Tsche-

nennt, die passive Opposition, von Vortheil oder 
von Nachtheil? 2.) Soll die czechische Nation 
auch weiter in dieser passiven Opposition verhar­
ren, und wenn nicht, 3.) mit welchen Mitteln 
kann sie sich von derselben befreien? 4.) Welches 
sind die nationalen Interessen, welche geschädigt 
werden könnten durch die Reichsrathsbeschickung 
und welche nicht geschädigt würden durch die 
Nichtbeschickung? 5.) In  welcher Art könnte die 
gegenwärtige Verfassung in Einklang gebracht 
werden mit dem böhmischen Staatsrecht, welches 
kein außerböhmisches Parlament kennt, und wer 
könnte dies bewirken? 6.) Welchen Vortheil wird 
die czechische Nation davon haben, wenn man den 
Reichsrath nicht beschickt? 7.) Welches sind die
Garantien, die wir für beit Eintritt in den
Reichsrath verlangen sollen? 8.) Wer kann und 
will uns diese Garantien bieten? 9.) Stehen die 
Garantien dafür, daß die czechischen Abgeordneten 
sich vor dem Eintritt in den Reichsrath verbind­
lich machen, dort entweder die Regierung oder 
die Verfassnngspartei zu unterstützen? 10.) Was 
geschieht, wenn die Unterhandlungen mit der
Regierung oder mit der Verfassungspartei nicht
gelingen ? 11.) Sollen die czechischen Abgeordneten 
im Reichsrathe für ober gegen die Einverleibung 
Bosniens und der Herzegowina mit Oesterreich 
stimmen?"

Das Sperrgesetz für Deutschland

lautet wie folgt: „§. 1. Die Eingangszölle von 
den in Nr. 6 a (Roheisen aller Art rc.), 25 (Ma­
terial- und Spezerei-, auch Conditorwaren und 
andere Consumtibilien) sowie 29 (Petroleum) des 
Entwurfs eines Gesetzes, betreffend den Zolltarif 
des deutschen Zollgebiets, vorgesehenen Gegen­
ständen können durch Anordnung des Reichs­
kanzlers in derjenigen Höhe in vorläufige Hebung 
gesetzt werden, welche der Reichstag bei der zwei­
ten Lesung des Zolltarisgesetzes unb des Gesetzes, 
betreffend die Besteuerung des Tabaks, genehmigt 
hat ober noch genehmigen wird.

§ 2. Die Anordnung (§ 1) ist in das Reichs- 
Gesetzblatt aufzunehmeit und tritt sofort in Kraft. 
Die Anordnung erlischt, sobald die betreffenden 
Gesetzentwürfe (§ 1) als Gesetz in Kraft treten 
oder abgelehnt oder zurückgezogen werden, spätestens 
aber mit dem sütiszehitten Tage nach Schließung 
der gegenwärtigen Reichstagssession.

§ 3. Nach dem Erlöschen der Anordnung 
sind unverzüglich diejenigen Zollbeträge, welche 
auf Grund derselben von bis dahin gesetzlich zoll­
freien Gegenständen oder über den bis dahin ge­
setzlichen Zollsatz hinaus entrichtet oder zu Lasten 
des Zollschuldners ungeschrieben sind, zu erstatten,

raghan, obgleich ein intimer Verkehr zwischen dem 
Sultan und seinem Freunde auch in dieser Zwi­
schenzeit eigentlich niemals stattgefunden hatte. 
Im  übrigen war Scalieri kein gewöhnlicher Spe­
kulant*'kein Abenteurer, der die Gunst der Ver­
hältnisse ausuützeu wollte, um eine Rolle zu 
spielen; er war vielmehr dem neuen Sultan auf­
richtig und herzlich zugethan, und da das oben 
angedeutete Verhältnis geeignet war, dieser Herz­
lichkeit eher erhöhtes Relief zu geben, als sie zu 
calmierett, so war des Griechen Denken und 
Fühlen lediglich der Situation, in der er sich 
eben befand, angepaßt.

Anders gestalteten sich aber bie Dinge, als
- Murad von seiner Höhe herabstürzte und die 
, Herrscherherrlichkeit desselben ihr Ende gefunden 
, hatte. Nun war es mit allen Träumereien vor- 
r über, das Palais wurde für alle unberufenen Be- 
t suchet geschlossen, und der erlauchte „Bruder" sank
- wieder in seine frühere Nichtigkeit zurück. In  
t Scalieri aber hatte die Illusion, die Phantasie

über das kühle Raisonnement mächtig Oberhand
- gewonnen, und feit dem Regierungsantritt Sultan
- Abdul Hamids II. ging fein ganzes Trachten da­

beziehentlich wieder abznschteiben, insoweit diese 
Beträge Gegenstände betreffen, welche nach der zur 
Zeit des Erlöschens der Anordnung geltenden 
Zollgesetzgebung zollfrei sind, oder insoweit sie nach 
höheren Zollsätzen berechnet sind, als die zur Zeit 
des Erlöschens der Anordnung bestehende Zoll­
gesetzgebung festsetzt.

§ 4. Dieses Gesetz tritt sofort in Kraft."
Angefügt ist folgende „Bekanntmachung, be­

treffend die vorläufige Einführung eines Eiitaanas- 
zolls auf Roheisen aller Art rc.:" „Nachdem der 
Reichstag bei ber zweiten Lesung des Entwurfs 
eines Gesetzes, betreffend den Zolltarif des deutschen 
Zollgebiets, den Eingangszoll von den in Nr.' 6 a 
des Zolltarif-Entwurfs genannten Gegenständen in 
folgender Weife genehmigt hat: Roheisen aller 
Art, Brncheisen und Abfälle aller Art von Eisen, 
soweit nicht unter Nr. 1 genannt, 100 Kilogr. =  
I M., wird dieser Eingangszoll hiemit auf Grnnd 
des Gesetzes vom 30. Mai 1879, betreffend die 
vorläufigen Einführungen von Aenderungen des 
Zolltarifs („Reichsgesetzblatt" S. 149) in vor­
läufige Hebung gesetzt."

Tagesneuigkeiten.
— ZumPostbenteldiebstahle inWien.  

Der Postillon Johann Krczan hat den Plan zur 
Ausführung des Diebstahls bereits vor einigen 
Monaten gefaßt; den Schlüssel zu einem Postpack­
wagen hat er sich auf eine ganz einfache Weise ver­
schafft. Im  Hofraume des Centralpostamtes wurde 
nämlich im Schlosse eines leeren Packwagens aus 
Vergeßlichkeit der Schlüssel stecken gelassen. Krczan 
eignete sich denselben in der Absicht, ihn zur Ver­
übung eines Diebstahls zu benützen, an. In  der 
ungemein stürmischen und regnerischen Nacht zum 
12. v. M., in welcher er dienstfrei war. schritt er 
ans Werk. Hinter einem Mauervorsprunge in der 
Heugasse hielt er sich verborgen, und als der Post­
packwagen langsam die steile Gaffe hinauffuhr, schlich 
er sich heran, schwang sich auf das Trittbret, und 
nachdem er mit dem Schlüssel, den er sich verschafft 
hatte, das Schloß geöffnet und den Deckel des 
Wagens zurückgeschlagen hatte, stahl er den Fahr- 
postbeutel und ließ ihn auf das Straßenpflaster 
gleiten. Nachdem er den Packkasten wieder ver­
schlossen, eilte er zurück, bemächtigte sich des ent­
wendeten Postbentels und begab sich hierauf in seine 
Wohnung. In  seiner Wohnung schnitt er mit Hilfe 
seiner Geliebten den Postbentel, in welchem sich noch 
fünf kleinere befanden, auf und entnahm demselben 
die '35 Geldbriessendungen. Die Briefe und Enve- 
loppes wurden noch im Laufe der Nacht vernichtet. 
Josefa Hanaezek und Johann Krczan leugneten ihre 
That nicht. Es ist mit allein Grunde anzunehmen,

hin, den gestürzten Sultan aus seiner Lage zu 
befreien und ihm wenigstens eine würdigere Exi­
stenz zu verschaffen, als er sie, halb und halb 
gefangen, von Spähern und Spionen umschlichen, 
in feinem goldenen Käfig zu Tfcheraghan genoß.

W ir wollen vollkommen gelten lassen, daß 
zu dem nachfolgenden Acte Scalieri's in erster 
Linie die Philanthropie Urheberin war. Schon 
der Umstand, daß nur eine Anzahl Gleichgesinnter 
an das Werk schritt, beweist diese Voraussetzung 
zur Genüge, denn alle Mitverschworenen des 
Griechen waren „Brüder" ein und derselben Frei­
maurerloge. Scalieri's Gedanke war, kurz und 
bündig gesagt, Murad aus seiner Gefangenschaft 
zu entführen und ihn nach Athen zu bringen. 
Ein intimer Frenndfchastsbund zwischen dem Ent­
thronten und König Georges sollte hier geschlossen 
werden; so meinte nämlich das Haupt der Ver­
schwörung, der individuelle Stimmungen ohne Be­
denken ins Staatsleben hinüberspielte und an die 
Unfehlbarkeit dieser Stimmungen wie an ein 
mathematisches Gesetz zu glauben schien.

(Schluß folgt.)



daß Krczan außer seiner Concubine keine Mitschul­
digen habe. Von der gestohlenen Summe fehlt nur 
ein Betrag von 1000 fl. Erhobenermaßen hat aber 
der verbrecherische Postillon etwa 250 fl. seit dem 
Diebstahle verbraucht. Ueber den Verbleib der feh­
lenden Summe sind die Recherchen noch im Zuge. 
Der Kutscher und seine Geliebte wurden dem Lan­
desgerichte eingeliefert. Ih r  vier Monate altes 
Kind wurde vorläufig bei der Mutter belassen.

— E in  neues Programm. Der „Hlas" 
debütiert mit folgendem „Ausgleichs"-Programm: 
„1.) Der Prager staatsrechtliche Klub niuß durch 
Vertrauensmänner aus Mähren und Schlesien er­
gänzt und erweitert werden, und hätte dann dieser 
„czecho-slavischeKlnb" als Repräsentant der St. Wen­
zelskrone die Politik und die Wahlen nach einem 
einheitlichen Programme zu lenken und zu leiten; 
2.) möge die Regierung noch vor den eventuellen 
Verhandlungen sich verbindlich machen, daß sie die 
Eidesformel, welche die Abgeordneten bei ihrem 
Eintritte in den Reichsrath abzulegen haben, besei­
tigen over wenigstens ändern werde, nachdem diese 
Eidesformel nicht blos das Gewissen jedes Katho­
liken, sondern jedes Christen überhaupt, ja sogar 
jedes Patrioten beunruhige und beleidige und jede 
Aenderung der Gesetze sozusagen ausschließe, und 
endlich 3.) geschehe eine Kundgebung von a. h. Stelle 
in dem Sinne, daß der Eintritt der nationalen Ab­
geordnete» in den Reichsrath und die Betheiligung 
derselben au den Berathungen in keinem Falle den 
anerkannten (?) und durch zahlreiche Eide bekräf­
tigten (?) Rechten der St. Wenzelskrone und der 
zn derselben gehörigen Länder (Böhmen, Mähren 
und Schlesien) abträglich sein werde, ebensowenig 
als den Rechten der übrigen Nationalitäten."

— Der kroatische Landtag wird vorerst 
den 1879er Bndgetvoranschlag, der soeben mit der 
allerhöchsten Sanction versehen herabgelangt ist, in 
Verhandlung nehmen. Der Gemeindegesetzentwurf, 
dessen Durchführung überaus große Kosten verursachen 
würde, dürfte in dieser Session nicht verhandelt 
werden.

—  D e r  S c h ä d e l  M o z a r t s  wurde vom
Professor Hyrtl in Wien im Nachlasse seines Bru­
ders, des Kupferstechers, eines großen Sonderlings, 
in einer Hutschachtel versteckt vorgefunden. Der 
Photograph Wendland ließ von diesem Schädel, von 
deni man natürlich nur auf Treu und Glauben an­
zunehmen berechtigt ist, daß es der Schädel Mozarts 
sei, Gypsabdrücke machen; einen derselben schenkte 
er der Gesellschaft der Musikfreunde, in deren Archiv 
man denselben in Augenschein nehmen kann.

— Im  Prozesse Solowjess hat der 
oberste Gerichtshof in Petersburg folgendes Urtheil 
gefällt: Solowjeff ist schuldig, daß er, einer ver­
brecherischen Genossenschaft angehörend, welche bestrebt 
ist, die in Rußland bestehende Staatsordnung durch 
Gewaltthätigkeiten zu stürzen, am 16. April in der 
zehnten Morgenstunde in Petersburg mit Vorbedacht 
es auf da? Leben des Kaisers abgesehen und meh­
rere Revolverschüsse auf Sc. Majestät abgefeuert 
habe. Der Gerichtshof habe deshalb beschlossen, 
Alexander Solowjeff auf Grund der Artikel, 241, 
249, 17 und 18 des Strafgesetzes alle Standes­
rechte zn entziehen und denselben zur Hinrichtung 
durch den Strang zu verurtheilen.

Lokal-und Proviiyial-Aiigelegenheiten.
— (Kaiser l iche Anerkennung.) Der 

Kaiser hat in gnädigster Würdigung der hervor­
ragenden Thätigkeit und Opferwilligkeit bei Durch­
führung der im vorigen Jahre stattgefundenen 
Truppenmobilisierung und Krankenverpflegung an- 
befohlen, daß dem krainischen Landesaus­
schuss e, dem k. k. Bezirkshauptmanne in Laibach, 
Herrn August Edlen von Wurzbach-Tannen­
berg und dem k. k. Bezirkshauptmanne in Littai, 
Herrn Dr. Julius Fränz l  R i t t e r  von Be ­
st e n e ck, die allerhöchste Anerkennung ausgesprochen 
werde; mit Dekorationen wurden ausgezeichnet, be­

ziehungsweise erhielten das goldene Verdienstkreuz 
mit der Krone: der Gemeindevorsteher Felix Heß 
in Möttling; das goldene Verdienstkreuz: der k. k. 
Bezirkssekretär und Sekretär des Frauenvereins, 
Rudolf Endl icher  in Laibach; der praktische Arzt 
Dr. Amand Rat in Marburg; der Gemeindevor­
steher und Bezirkswundarzt Martin Schweiger 
in Altenmarkt; das silberne Verdienstkreuz mit der 
Krone: der Gemeindevorsteher Leopold Dekleva 
in Koschana; der Gemeindevorsteher Joses Karasek 
in Studenec; der Gemeindevorsteher Johann Lo- 
z a r in Tersain und der Gemeindevorsteher Josef 
Pav l i ö  in Lnkowiz.

— (Personalnachricht . )  Wie uns mit« 
getheilt w ird, verläßt der bisher beim hiesigen 
Landesgerichte als Rath in Function gestandene 
und zum k. k. Oberlandesgerichtsrathe ernannte Herr 
Franz Kocevar heute Laibach und begibt sich in 
seinen neuen Bestimmungsort Graz. Vorgestern 
abends fand zn dessen Ehren in der Casinorestau­
ration ein geselliges, sehr animiertes Abschiedsfest statt.

— (Vom hiesigen Schießstande.) Vom 
gestrigen Scheibenschießen trugen Beste heim, n. z. 
die Herren V. Galle und I .  Zenari (Feld-) und 
I .  Kurzthaler und T. Ladstätter ans Domschale 
(Standscheibe).

— (Stadtschul rath. )  Der k. k. Landes- 
schulrath für Krau, gibt mit Kundmachung vom
5. d. folgendes bekannt: „Nachdem die Konstituie­
rung des k. k. Stadtschulrathes für den Schulbezirk 
Stadt Laibach im Grunde des § 15 des Gesetzes 
vom 9. März 1879, Nr. 13 L G., am 4. Juni
6. I .  erfolgt ist, so ist von diesem Zeitpunkte an in 
Gemäßheit dieser gesetzlichen Bestimmung der Wir­
kungskreis des bisherigen Orts- und Bezirksschnl- 
rathes für die Stadt Laibach an den genannten 
k. k. Stadtschulrath übergegangen."

— (Vergnügungsau zeige r.) Heute 
abeuds konzertiert die Sängergesellschast Eigl aus 
Triest im Casino-Restanrationsgarten.

— ( „S l ovensk i  Narod" un d s ei ne 
Gesellen.) Die „Cillier Zeitung" gibt in ihrer 
gestrigen Nummer dem Herrn Jurcic den wohl­
gemeinten Rath, er möge bei der Wahl seiner 
Korrespondenten vorsichtiger zu Werke gehen, und 
fügt das Blatt diesem Mahnrufe den alten lateini­
schen Wahrspruch an: „Plus negare potest asinus, 
quam probare pbilosophus.“ Die „Cillier Ztg." 
constatiert, daß es Sitte der Korrespondenten des 
„Narod" ist, bei Berichterstattungen der Wahrheit 
ins Gesicht zu schlagen und Thatsachcn abzulcugnen. 
Das genannte nachbarliche Blatt sagt: „Es gehört 
die ganze Unverfrorenheit eines nationalen Heiß­
spornes dazu, über Personen, deren Wirken über den 
Parteien steht, die sich einer allgemeinen Liebe 
und Achtung erfreuen, deren strenge Rechtlichkeit so 
hell strahlt, in einer Weise zu sprechen, die jedes 
Schicklichkeitsgefühl beleidigt. „Schnell fertig ist die 
Jugend mit dem Wort", sagt ein Dichter, und ein 
Junge dürfte cs sein, der gedachte Jnvectiven aus­
spricht. Dr. Neckermann ist unserer Landbevölkerung 
eine viel sympathischere Person, als der weniger 
bekannte Dr. Vosnjak mit seiner banalen Phrase 
von den an die Wand gedrückten Slovenen." Die 
„Cillier Zeitung" schließt ihre Epistel an „Narod" 
mit der Bemerkung, daß die Verdächtigungen des 
„Narod" „erbärmlich kleinlich" sind und „Slov. 
Narod" mit verleunderischen Momenten jederzeit 
bei der Hand ist.

— (Gräßl icherTodtschlag.)  Ans Loitsch 
wird einem hiesigen slovenischen Blatte folgender 
Bericht eingesendet: Am 2. d. erschienen mehrere 
Burschen aus Gorenjavas in Cerkavskavas und 
richteten an die Burschen in letztgenannter Dorf­
schaft in heuchlerisch-freundlicher Form eine Ein­
ladung : „Kommt mit uns nach Gorenjavas! Wir 
sind ja Freunde und wollen uns auch als Freunde 
mit einander belustigen." Die Burschen ans Cer- 
kovskavas, 8 an der Zahl, folgten der Einladung 
und gingen nach Gorenjavas. Worin die in Aus­
sicht gestellte Belustigung bestand,, zeugt der weitere

Verlauf: Die Burschen aus Gorenjavas überfielen 
wie gemeine Meuchelmörder die acht Burschen aus 
Cerkovskavas mit Holzknütteln; letztere Burschen 
waren auf diesen Ueberfall gar nicht vorbereitet, 
denn sie waren Zänkereien und Herausforderungen 
abhold. In  dem Augenblick, als der erste Knüttel­
hieb auf einen Burschen aus Cerkovskavas fiel, schlu­
gen sieben von letzteren flüchtig den Heimweg ein, 
und nur einer hielt Stand, Johann Zalaznik, Grund­
besitzerssohn uud Korporal im heimatlichen Infan­
terieregimente Freiherr v. Kuhn; er bewährte sich 
auch bei dieser Affaire als tapfer. (Zalaznik wurde 
für seine Tapferkeit im Occupations-Feldzuge mit 
der silbernen Tapferkeitsmedaille zweiter Klasse 
ausgezeichnet und erfuhr überdies eine kaiserliche 
Belobung.) Johann-Zalaznik war nun das Opfer 
der Wütheriche aus Gorenjavas, letztere hieben mit 
Knütteln auf denselben, schlugen ihn zu Boden und 
zertraten demselben — den Brustkorb. Zalaznik 
wurde von fremden Leuten in sein Elternhaus ge­
tragen und hauchte vier Stunden nach diesem scheuß­
lichen Attentate sein Leben aus. Zalaznik kehrte 
erst 24 Stunden vor dem ans ihn unternommenen 
Attentate aus der Herzegowina, wohin ihn sein 
Vater mit Fuhrwerk schickte, in seine Heimat zurück. 
Als die Schwester des todtgeschlagenen Zalaznik die 
Kunde von dieser gräßlichen That jenem Manne 
hinterbrachte, welcher die Worte des Friedens und 
der Tröstung sprechen sollte, empfing die erwähnte 
Weibsperson an Stelle des Trostes den Bescheid: 
„Recht ists, daß man diesen Lumpen (den Zalaznik) 
erschlagen hat, warum saust und schwärmt er durch 
ganze Nächte." Diese Aeußerung erzeugte in der 
dortigen Gegend arge Mißstimmung und Aergernis.

— (Eine Versammlung ö ft erreicht- 
scher Anthropologen ujtd Urgeschichts­
forscher) wird in Laibach am 28. und 29. Juli 
l. I .  stattfinden. Die Veranlassung hiezu baten die 
bedeutenden, in den letzten Jahren Hierlands ge­
machten Funde aus der Stein- und Broncezeit, 
welche die Aufmerksamkeit berühmter Forscher auf 
dem Gebiete der Urgeschichte auf unser Land gelenkt 
und vielseitig den Wunsch angeregt haben, in der 
Landeshauptstadt vou Krain, deren Ursprung in die 
Sagenzeit zurückreicht, wo sich außerdem reiche 
Sammlungen von vorgeschichtlichen Objekten vor­
finden und in deren Nähe noch viele gut erhaltene 
Reste von Ansiedlungen und Befestigungen ans vor- 
römifcher Zeit sich vorfinden, eine Versammlung von 
Fachgenossen und Freunden der Wissenschaft zum 
gegenseitigen Ideenaustausche, verbunden mit dem 
Studium der obgedachten Reste an Ort und Stelle, 
zu veranlassen. Wir sind überzeugt, daß diese von 
hervorragenden Männern angeregte Idee unter Be­
theiligung eines zahlreichen Publikums, wozu auch 
die Nachbarländer ihr Kontingent stellen dürften, zur 
Verwirklichung gelangen werde, ebenso kann dieser 
erste in Oesterreich gemachte Versuch bei der Be­
völkerung Krains, namentlich bei jener Laibachs, auf 
eine sympathische Ausnahme rechnen, denn aus die­
sem Wege ist Gelegenheit geboten, unserem auch an 
vorgeschichtlichen, noch nicht gehobenen Schätzen über­
reichen Lande in den weitesten Kreisen unseres 
Kaiserstaates und auch im Auslande jene Beachtung 
zu verschaffen, die es im vollsten Maße verdient. 
Die diesbezügliche, an Fachgenossen versendete Ein­
ladung ist in der letzten Nummer der in Wien er­
scheinenden „Anthropologischen Zeitschrift" enthalten, 
sie lautet: Schon zu wiederholten malen wurde 
von österreichischen Forschern auf dem Gebiete der 
Urgeschichte und Anthropologie die Idee angeregt, 
regelmäßig abznhaltende Versammlungen au solchen 
Punkten unserer Reichshälfte zu veranlassen, in 
deren Umgebung sich interessante Reste aus der 
Urzeit vorfinden und wo die von dort stammenden 
Sammlungen dem Forscher zugebote stehen. Der­
artige Jahresversammlungen würden nicht nur einen 
innigeren Contact zwischen den Fachgenossen ermög­
lichen und durch gegenseitigen Ideenaustausch zur 
Lösung so manches wissenschaftlichen Räthfels an 
Ort und Stelle beitragen, sondern auch die An-



regung des allgemeinen Interesses für die genann­
ten Wissenschaften, die unerläßliche Betheiligung 
weiterer intelligenter Kreise an den diesbezüglichen 
Forschungen, sei es durch Bekanntgabe wichtiger 
Funde und Fundstätten, sei es durch Mitwirkung 
in anderer ersprießlicher Weise, sind ein nicht zu 
unterschätzender Gewinn, welcher von solchen Zu- 
fommtnfünften zu erwarten ist. Um nun in dieser 
Richtung vorläufig einen ersten Versuch in Oester­
reich miznbahnen, beehren sich die Gefertigten nach 
gepflogener Rücksprache mit den betreffenden Auto­
ritäten und nach erhaltener freundlicher Zusicherung, 
daß man als Gast höchst willkommen fei, die Freunde 
unserer Wissenschaften zn einer Versammlung in 
Laibach am 28. und 29. Jutt 1879 einzuladen. Das 
Programm derselben ist folgendermaßen festgesetzt 
worden: 1.) Bormittags an beiden Tagen von 9 bis 
12 Uhr Besprechung wissenschaftlicher Fragen im 
städtischen Rathaussaale, außerdem Besichtigung der 
im krainischen Landesmuseum ausgestellten Objekte 
aus dem Laibacher Pfahlbau und aus anderen vor­
römischen Fundstätten in Kram. 2.) Nachmittags an 
beiden Tagen bei günstiger Witterung Ausflüge in 
die Umgebung Laibachs zu interessanten prähistorischen 
Ansiedlungen, 3.) eventuell nach besonderer Wahl 
und Vereinbarung gemeinsamer Besuch der Grotten 
von Laas und Adelsberg, des Zirknizer Sees und 
Triests. Die Theilnehmerkarte für die Person mit 
1 Gulden wird bei der Geschäftsleitung gelöst. 
Dieselbe berechtigt zur Theilnahme an den wissen­
schaftlichen Besprechungen nach dem ersten Pro­
grammpunkte. Die Kosten der Ausflüge in die Um­
gebung werden durch die betreffenden Theiluehmer 
selbst bestritten. Weitere Auskünfte ertheilt der 
Geschäftsleiter Herr Carl Defchman, Mnsealcustos 
in Laibach, und Dr. Much, Sekretär der anthro­
pologischen Gesellschaft in Wie», V1IL, Josefsgasse 
Nr. 6. Jene Herren Theilnehiner, welche bei dieser 
Versammlung Vorträge zu halten wünschen, werden 
ersucht, behufs Abfassung eines detaillierten Pro­
grammes über die zur Verhandlung kommenden 
Gegenstände längstens bis zum 1. Ju li das Thema 
des Vortrages der genannten Geschäftsleitung oder 
Herrn Dr. Much bekannt zu geben. Wien den 
18. Mai 1879. Deschmami, Kanitz, Dr. Much, Frei­
herr von Sacken, Dr. Wahrmaun, Graf Gundaker 
Wurmbrand.

— ( N o t a r i a t  Gurkfeld.)  Herr Dr. Ju­
lius R. v. Gspan hat am 1. Juni l. I .  seine No­
tariatskanzlei in Gurkfeld eröffnet.

— (Ans der Bühnenwel t . )  Herr D i­
rektor Ludwig macht mit feinem Theater in Prag 
gute Geschäfte, die Kassenerfolge in den Psingst- 
feiertagen zählten zn den günstigsten; nach ein­
gesehenen Berichten ist die Direction Ludwig bemüht, 
Gutes zu leisten und Novitäten zu bringen. Aus 
sicherer Quelle wird uns mitgetheilt, daß Herr Lud-- 
wig schon jetzt eifrige Sorge trägt, dem hiesigen 
Publikum in der nächsten Saison gute Kräfte und 
gediegene Bühnenprodukte vorzuführen.

— (Pontebat iahn. ) Der „Sole" in 
Mailand veröffentlicht folgende Depesche: „Rom, 
2. Juni. Die Regierungen Oesterreichs und Ita ­
liens entsagten dem Projekte, in Ponteba einen 
internationalen Bahnhof zu errichten, und wird 
daher eine jede derselben einen Bahnhof auf ihrem 
eigenen Gebiete erbauen."

Witterung.
L a i b a c h ,  9. Juni.

Herrlicher Morgen, seit Mittag zunehmende Bewöl­
kung, mäßiger W. Wärme: morgens 7 Ilhr +  16-5°, 
nachmittags 2 Uhr +  256" C. (1878 +  22 0“ ; 1877 
4- 28 6" C.) Barometer 734 90 Millimeter. Das vor­
gestrige Tagesmittel der Wärme -j- 19.3°, das gestrige 
4- 21-7°, beziehungsweise um 12° und 36 über* über dem 
Normale.

Angekommene Fremde
am 8. Juni.

Hotel Stadt Wien. Schacherl, v. Gregoric und Kraut, 
Kflte., und Grün, Geschäftsreisender, Wien. — Leybaldt, 
Grubenbesitzer, Cilli. — v. Obercigner, Forstmeister, 
Schneeberg. — Sitpnitiif, Handelsagent, Triest.

Hotel Elefant. Strzelba, Hdlsm., Klagensurt. — Löwy, 
Kfm.; Negro, Sekretär von Danzers Orpheum, und 
Bettelheim, Wie». — Deutsch, Reisender, und Joisch, 
Vcrwaltcrsgattin, Graz.— Mostard, k. k. Oberlieutenant 
a. D., Mischkovitz bei Prag. — Casagrande, Handelsmann 
sammt Gemahlin, Haidenschaft. — Mcrva, Baö. — Co- 
paitich sammt Familie, Fiume. — Muhvit, Handelsmann, 
sammt Schwiegersohn, Gerovo.

Baierischer Hof. Rnbinato, Udinc. — Spazapan, Gor« 
Nwns. — Buidi, Rosst und Schmith, Treviso. — Pan- 
tolin, Sagor. — Witwe Grezonits, Rudolsswerth. 

Sternwarte. Weist, Assecuranzinspektor, Wien.
Kaiser von Oesterreich. Loser, Handelsmann sammt Frau, 

Morobitz.
Mohren. Scheiflinger, Kärnten.

Verstorbene.
D en  6. I  u n i. Franz Dolinar, Jnwohnerssohn, 

4 I . ,  Polanastraße Nr. 42 (Spitalsfiliale), Skrophulose.
D en  7. I  n n i. Anna Miksch, Schuldirektors-Witwe, 

89 I . ,  Theatergasse Nr. 10, Altersschwäche.
D en  8. J u n i.  Der Johanna Tekavce ihre Tochter 

Johanna, 3 Mon., Aemvnastratze Nr. 17, Fraisen

Lebensmittel-Preise in Laibach
am 7. Juni.

Weizen 7 fl. 15 kr., Korn 4 fl. 55 kr., Gerste 4 fl. 
23 kr., Hafer 2 fl. 93 kr., Buchweizen 4 fl. 71 fr., Hirse 
4 fl. 55 kr., Knkurich 4 sl. 60 kr. per Hektoliter; Erdäpsel 
3 fl. 93 kr. per 100 Kilogramm; Fisolen 7 fl. — kr. per 
Hektoliter; Rindschmalz 92 kr, Schweinfctt 70 kr., Speck, 
frischer 54 kr., geselchter 60 kr., Butter 75 kr. per Kilo- 
qramm; Eier 1=/, tr. per Stuck; Milch 8 kr. per Liter; 
Rindfleisch 58 kr., Kalbfleisch 54 tr., Schweiiifleisch 60 kr., 
Schöpsenfleisch 34 kr. per Kilogramm; Heu 1 fl. 78 kr., 
Stroh 1 fl. 60 kr. per 100 Kilogramm; hartes Holz 7 fl.
— kr., weiches Holz 5 fl. — kr. per vier C.-Meter; Weilt, 
rother 20 fl., weißer 16 fl. per 100 Liter.

Gedenktafel
über die am 11. J u n i  1879 ftattfinbenben Li- 

citationen.
3. Feilb., Mnrolt'sche Real., Haselbach, B G  Gurkseld.

— 3. Feilb., Butkovic'sche Real., Haselbach, BG. Gurkfeld.
— 3. Feilb., Lokse'sche Real., Straza, BG. Gurkseld. — 
3. Feilb., Kosclle'schc Real., Ardrn, BG. Gurkseld. -  
2. Feilb., Mnsec'sche Real., Leviea, BG. Loitsch.— 2. Feilb., 
Koritnik'sche Real, Haselbach, BG. Gnrkfeld.— 2. Feilb., 
Kerin'fche Real., Haselbach, BG. Gurkfeld. — 2. Feilb., 
äibcrt'fche Real., Kleinpudlog, BG. Gurkfeld. — 3. Feilb., 
Zalar'sche Real., Bninndors, BG. Laibach. — 3. Feilb, 
Mehle'sche Real., Rosenbach, BG. Laibach. -  3. Feilb., 
Jesich'sche Real. Brnnndors, BG. Laibach. — 2. Feilb., 
Konaiflcr'fche Real., Jmpelbach, BG. Gurkseld. — 2. Feilb , 
Japel'sche Real., Jggdors, BG. Laibach. — 2. Feilb, Ko- 
vai'sche Real., Grahovo, BG. Loitsch. — 3. Feilb., Miks'sche 
Real., Zirtniz, BG. Loitsch. — 2. Feilb., Lamprecht'sche 
Real., Sairach, BG. Jdria. — 2. Feilb., Treven'sche Real., 
Osojniz, BG. Jdria. — 2. Feilb., Rnpar'sche Real., Bucka, 
BG. Nnffeiifusj. — 2. Feilb., Lnmka'fche Real, Zerovnica, 
BG. Loitsch. — 2. Feilb., KraKovc'sche Real., Minka, BG. 
Loitsch. — 2. Feilb., Peternel'iche Real., Zlebc, BG. Lai­
bach. — 2. Feilb., Novak'sche Real., Taeen, BG. Laibach.
— 2. Feilb., Poznik'sche Real., Bisoko, BG. Laibach. —
2. Feilb.. Princ'schc Real., Untergolo, BG. Laibach. —
— 2. Feilb., (skof'fdjc Real., Niederdorf, BG. Loitsch. —
3. Feilb., Skuk'sche Real., Usevk, BG. Laas. — 3. Feilb., 
Kerzii'sche Real., Liakitna, BG. Oberlaibach. — 3. Feilb., 
Apelar'sche Real., Pattje, BG. Adelsberg. — 3. Feilb., Re- 
ber'sche Real., Rodokendors, BG. Adelsberg. — 2. Feilb., 
HnibnrSii'fche Real., Tfchnril, BG. Aiöttling. — 3. Feilb., 
Lenassi'sche Real., St. Michael, BG. Senosetsch. — 1. Feilb., 
Jagodk'sche Real., Olsevk, BG. Kraiubnrg. — 1. Feilb., 
Pavlin'sche Real., Unterduplach, BG. Neumarktl.

Telegramm.
Wien, 8. Juni. Der „Montags-Revue" zu­

folge hat die österreichische Regierung beschlossen, 
dem Reichsrathe sofort bei feinem Zusammentritte 
eine neuerliche Vorlage über den Bau der Arl­
bergbahn zu unterbreiten.

Agenten gesucht. S J t S t “
käuflichen, äusserst lohnenden Artikels werden Personen 
aller Stände, die in Privatkreisen Bekanntschaft haben, 
gegen hohe Provision gesucht. Offerte unter B. W. H. 
100 poste restante Budapest. (265) 3—3

Danksagung.
.Für die unzähligen Beweise der innigsten 

Theilnahme während dcr Krankheit unseres un­
vergeßlichen Familienoberhauptes, des Herrn

Lambert Karl Aickmann,
für die vielen hervorragenden Zeichen der M it- 
trauet und die außerordentlich zahlreiche, hoch­
ehrende Betheiligung am Leichenbegängnisse füh­
len wir uns außer stande, den hochverehrlichen 
Behörden, Vertretungen, Vereinen, Instituten, 
Verwandten, Freunden und Bekannten so wie 
der hochwürdigen Geistlichkeit, nnd der ersten 
krainischen Leichen - Ansbahrnngs- und Bestat- 
tungsanstalt des Herrn F. Doberlet für das wür­
dige Arrangement, speziell zu danken, nnd bit­
ten daher, unseren tiefgefühltesten, innigsten Dank 
auf diesem Wege gütigst entgegennehmen zu 
wollen.

Die tiefbetrübten Angehörigen der 
Familie Lnckmann.

Danksagung.
Verwandten, Freunden und Bekannten, die 

bei dem traurigen Anlässe des Hinscheidcns meiner 
unvergeßlichen Gattin mir so zahlreiche Beweise 
inniger Theilnahme aus Nah und Fern znkom- 
men ließen, und allen jenen, welche der Ver­
blichenen das ehrende Geleite zur letzten Ruhe­
stätte gaben, statte ick) hiemit meinen und meiner 
Kinder tiefgefühlten Dank ab.

Nicht unterlassen kann ich es ferner, der 
geehrten Bewohnerschaft der Stadt Jdria für 
die ans demselben Anlässe in herzlichster Weise 
bethätigte Theilnahme aus dem Grunde meines 
tiefbewegten Herzens zu danken.

Laibach am 9. Juni 1879.

Richard Janeschitz.

Wiener Börse vom 7. Juni.

Allgemeine $taaU - 
fcfiufd.

Geld

va p ie rre n te ............. 67 65
s ilb e r re n te .............  69 40

Äoldrente 
tztaatslose, 1854. . . 

„  1860. .
* 1860 zu

100 fl. 
1864. . .

Orvndentkustung»-
Obligationen.

G a liz ie n ....................
Siebenbürgen . . . 
Temeser Banat . . . 
U ngarn ......................

79 75 
117 50 

>126 50
I
112875 
158 —

90 —
8 3 — 
84'— 
85*50

Andere öffentfidu 
UnUhtn.

Donau^Regul.-Lose . 
Uug. Präüüenanlehen 
Wiener Anlehen . . .

ftetien v. Hanken.
Kreditanstalt s.H.n.G. 
Narionalbank.............

Aktien v. Transport- 
Änteenekmungen.

Alföld-Babn . . . .  
Donau - Dampfschiff 
Elisabeth-Westbahn 
Ferdinands-Nordb. 
^ranz-Ioseph-Bahn 
G a liz . Karl-Ludwigb. 
Lemberg - Czernowitz 

lovd>Gesellschaft .

ZDai

r»7-76 
69-50 
7985 

118 — 
126 75

129-25 
158 50

109 — 
104 50 
11625

266'- 
830 -

136
553 — 
179 60 
2285 

146 50 
244 75 
135 
576

90-50
84'50
84-50
8 6 -

1U9-25
104-75
116*50

*66 30 
832

136 50 
554 -  
180 —  

2Ü90 
1 4 7 -  
245 — 
13550 
578

Nordweftbahn . . . .  
Rndolfs-Bahn . . . 
Staatsbahn . . . .
S ü db a h n ................
Ung. Nordoftbahn . .

Pfand&riefe.

Bodenkreditanstalt
in  G o l d ................
in österr. Währ. . .

Nationalbank............
Ungar. Bodenkredit- .

Elisabelhbabn, l.ffim . 
i^erd.-Nordb. t. Silbe» 
,vranz-Iosevh-Bahn. 
Galiz.K-Ludwigb,l.E. 
Oefl. Nordwest-^Bahn 
Liebenbürger Bahn . 
Staatsbahn, 1. Em. 
Südbahn ä 3 Perz.

* ä 5 „  .

pcioatfofe.

k re d it lo s e .............
NudolfSlose . . . .

Devisen.

Vonbon ................

Aekdsoeten.

Dukaten...............
20 Francs . . . .  
100 d. Reichsmark 
S i l b e r ................

Geld

133 — 
138*50 
279-— 
82 — 

127-50

114 —
99-— 

101-60 
98 75

95-50 
104-50 
93 — 

103-75 
95-50 
72 50 

168 50 
120  —  

99 -

171.50 
10 50

5 51 
U-25 
57 — 
100—

Ware

133-25 
137 — 
276*50 

82-25 
128 —

114-50
99-50 

101-75 
99 —

96*— 
105 — 
93-25 

104.— 
95-75 
72 75 

169—  
12050 
99*50

172 - 
17-

11610

5-52 
9 25>/, 
57 05 
10010

Telegrafischer Kursbericht
am 9. Juni.

Papier-Rcntc 67 90. — Silber-Rente 69 80. — Gold- 
Rente 79 60. — 1860er Staats-Anlehen 126-50. — Bank­
act ien 835. — Kreditaetien 26940. — London 115-90. — 
Silber —. — K. k. Münzdukaten 5-50. — 20-FraneS» 
Stücke 9-24- — 100 Reichsmark 56-90.
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